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Vorstellung im Stadtrat

Wie heizt die Stadt? Das ist der Stand bei der kommunalen Wärmeplanung in
Eggenfelden

Florian Heiß

Redakteur | Lokalredaktion Eggenfelden

Informationen zum derzeitigen Stand bei der kommunalen Wärmeplanung für die Stadt Eggenfelden haben die

Stadträtinnen und Stadträte der Stadt Eggenfelden (Landkreis Rottal-Inn) in der jüngsten Sitzung des Gremiums

erhalten.

Aktuell sei die kommunale Wärmeplanung auf halber Strecke, informierte Bürgermeister Martin Biber. Diese „ersten beiden

Schritte“, wie es Biber ausdrückte, stellte Diplom-Ingenieur Martin Veh von der Firma Steinbacher Consult aus Neusäß im

Stadtrat vor. Die kommunale Wärmeplanung ist für Kommunen mit unter 100 000 Einwohnern bis zum 30. Juni 2028

verpflichtend.

Bestandsanalyse liefert viele Daten

Martin Veh ging auf die erstellte Bestandsanalyse für Eggenfelden ein. Diese sei zeitlich sehr aufwendig gewesen, habe aber auch

viele Daten geliefert. Diese gelte es nun, so Veh, auszuwerten. Die Stadt Eggenfelden sei stark zersiedelt, habe aber auch einen

kompakten Stadtkern. Dies sei zu berücksichtigen.

Großes Einsparpotenzial sieht der Diplom-Ingenieur bei Gebäuden, die zwischen 1948 und 1978 erbaut worden sind. Für jedes

Gebäude in Eggenfelden habe man nun die momentanen Energieträger ermittelt, so Veh. Es zeige sich: Etwa drei Viertel aller

Gebäude würden mit fossilen Brennstoffen beheizt werden. Trotz eines flächendeckenden Erdgasnetzes sei Heizöl der

dominierende Energieträger. Die eher weit voneinander entfernten Außenbereiche seien weniger für eine zentrale

Wärmeversorgung geeignet.

Lob bei öffentlichen Gebäuden

Im Stadtgebiet ist, wie der Referent mitteilte, ein Großteil der Gebäude nicht mit Fernwärme erschlossen. Ein Lob gab es für die

öffentlichen Gebäude: „Da hat die Kommune ihre Hausaufgaben gut gemacht“, sagte Veh im Gremium. Der gesamte

Energieverbrauch pro Jahr liege bei rund 254 Gigawattstunden. Gas und Heizöl seien die „Hauptemissionsträger“.

Die bisherigen Schritte bei der kommunalen Wärmeplanung für die Stadt Eggenfelden hat Diplom Ingenieur Martin Veh im Stadtrat vorgestellt. − Symbolbild: dpa
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Danach stellte Veh die Potenzialanalyse im Zuge der kommunalen Wärmeplanung vor. Diese unterteile sich in den technischen

und den theoretischen Bereich. Martin Veh erörterte kurz die Einsparpotenziale durch Solarthermie und Photovoltaik. Geeignete

Freiflächen für PV-Anlagen seien aber meist weit vom Stadtkern entfernt, zudem dürfe laut Beschluss der Kommune nur ein

Prozent der städtischen Flächen dafür genutzt werden.

Wassertemperatur ein Problem

Der Energieberater nannte einige weitere Technologien wie Tiefengeothermie, oberflächennahe Geothermie oder

Wärmekollektoren mit denen – zumindest in der Theorie – Energie erzeugt werden könnte. Etwas genauer ging er auf die

Möglichkeit zur Nutzung von Flusswasser-Wärmepumpen ein. Dies sei prinzipiell möglich, allerdings dürfe man der Rott bei

weniger als drei Grad Wassertemperatur kein Wasser entnehmen. „Das ist natürlich ein Problem in der Heizperiode“, betonte

Martin Veh. Er nannte ein Beispiel: Mit dieser Regelung sei die Entnahme wegen des Wetters im Januar an 22 Tagen gar nicht und

an fünf Tagen nur eingeschränkt möglich. „Wenn wir es brauchen würden, dann ist die Rott einfach zu kalt“, ergänzte der

Referent.

In seinem Fazit betonte Veh, dass Klimaneutralität eine große Herausforderung sei. Die Stadt und ihre Bürgerinnen und Bürger

müssten vorhandene Potenziale gänzlich ausschöpfen. Allerdings sei Klimaneutralität vor Ort trotzdem nicht nur mit lokalen

Energieträgern möglich, sondern die Stadt müsse sich „auch außerhalb bedienen“. Der Anteil erneuerbarer Energien in der

Wärmeversorgung liege in Eggenfelden bei 18 Prozent, womit die Gemeinde sich etwas unter dem bayernweiten Durchschnitt

von rund 28,7 Prozent bewege. Wohngebäude und Gewerbe dominieren dabei laut Veh den Verbrauch. Die Stadt solle in

Erwägung ziehen, das PV-Freiflächenpotenzial nicht mehr zu begrenzen und Wärmenetze aus- und neuzubauen.

Eignungsgebiete werden eingeteilt

Wie geht es nun weiter? Im nächsten Schritt erfolge eine stufenweise Einteilung von Eignungsgebieten für zentrale und

dezentrale Wärmeversorgung unter Einhaltung der Treibhausgasziele bis 2040 bzw. mittlerweile erst 2045, informierte Martin

Veh. Zudem würden im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung ein Zielszenario entwickelt und Stellungnahmen zu diesem

behandelt.

Nun hatten die Stadträte die Möglichkeit für Fragen. Als erstes meldete sich Wilfried Reinisch (CSU) zu Wort und wollte wissen,

was denn damit gemeint sei, sich von woanders für die Energiegewinnung bedienen zu müssen. Veh erklärte, dass dies

beispielsweise bei Biomasse sowie dem Bezug von Wind-, Sonnen- oder Wasserstoffenergie der Fall sei. Eine Großstadt müsse

noch viel mehr von außen einbringen, der ländliche Raum habe hier einen Vorteil. Ebenfalls wissen wollte der CSU-Stadtrat, wie

die Wärme, unabhängig von der Erzeugung, danach verteilt werde. Die Verteilung wolle man sich bei der weiteren Planung

ansehen, so Veh.

Wasserstoff derzeit keine Lösung

Wie denn die Schritte in den nächsten drei bis vier Monaten aussehen, fragte Christoph Lugeder (UWG) den Referenten. Man

werde Vorschläge machen, wo die Energieerzeugung erfolgen könnte, antwortete Veh. Zudem seien wirtschaftliche

Berechnungen und eine kleinere Machbarkeitsstudie geplant. Lugeder brachte den Vorschlag, das städtische

Straßenbauprogramm in die Vordimensionierung miteinzubeziehen, dann könne man gegebenenfalls Leitungen mitverlegen.

„Das ist gut zu wissen“, sagte Veh, „das müssen wir machen“.

Die SPD-Stadträtin Johanna Leipold hakte nach, ob die bestehenden Gasleitungen überhaupt für Wasserstoff geeignet seien.

„Aus anderen Kommunen wissen wir, dass das Heizen mit Wasserstoff weit weg ist“, sagte der Referent. Rupert Starzner (CSU)

stieß ins gleiche Horn und fragte ob der Wasserstoff-Transport mit den Gasleitungen „gesichert“ möglich sei. „Eben nicht“,

betonte Veh, denn: „Die meisten Armaturen sind dafür nicht gemacht.“


